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Liebe Gemeinde, 

„Christus ist im Leiden, bis an das Ende der Welt.“  

Diesmal ist es mir schwergefallen, Worte zu finden, für das unsagbare Geschehen 

am Karfreitag. Schließlich ist mir dieser Satz von Rolande de Pury eingefallen, ein 

Schweizer Pfarrer, der sein Leben für die Rettung von jüdischen Mitbürgern in 

Lyon einsetzte: „Christus ist im Leiden, bis an das Ende der Welt.“ Das heißt doch 

einmal, traurigerweise oder schrecklicherweise: Es wird Leiden geben bis an das 

Ende der Welt, also immer. Die Phantasie und Hoffnung der Menschen – vielleicht 

auch unsere, dass das irgendwann aufhören wird mit dem Leiden, dem inneren 

und äußeren, dem Blutvergießen, das bleibt eine Phantasie. Aber wenn wir die 

lange, lange Geschichte der Menschheit ansehen, stimmen wir dem vielleicht zu 

 Die Bibel weiß davon. Sie erzählt ja schon am Anfang die schreckliche 

Geschichte vom Brudermord. Wo Kain seinen völlig unschuldigen Bruder Abel tot 

schlägt. Und heute am Karfreitag hören wir wieder die Geschichte von der 

qualvollen Hinrichtung des Jesus von Nazareth. Von der Verzweiflung seiner 

Freunde, der Frauen, der Männer, der Familien. Und so ging und geht es weiter. 

Leiden, äußeres und inneres Leiden, Blutströme über die Erde, Qual von Mensch 

und Natur. In diesen Tagen denken wir an Syrien, an die Uiguren in Nordwest-

China, an die Menschen auf den Straßen von Myanmar. An jedem Karfreitag 

kommen neue Beispiele dazu. Muss man aktualisieren! Und es gibt ja nicht nur 

die Opfer grausamer Politik, das alltägliche Leiden durch schwere Krankheit; 

durch Gemeinheit, die Menschen einander antun; gehört genauso dazu. 

Wisst ihr, ich möchte nicht, dass ihr niedergeschlagen oder deprimiert aus diesem 

Gottesdienst geht, aber an Karfreitag hat das Leid und das Leiden auf aller Welt 

und hier bei uns das Recht, dass wir es ansehen und so gut es geht, diesen Anblick 

aushalten. 

„O Haupt voll Blut und Wunden gegrüßet seist du mir“ – Christus ist im Leiden bis 

an das Ende der Welt. So betont: Christus – ist im Leiden bis an das Ende der Welt. 

Hilft uns das? Wir haben heute einen Predigttext vorgeschlagen bekommen aus 

dem Alten Testament. Über 500 Jahre vor Jesu Geburt, aus dem Jesajabuch und 

auf diesen Text hat sich Jesus immer wieder bezogen und auf jeden Fall auch, so 

viel man weiß, in seinen letzten Tagen zitiert. Da ist die Rede von einem 

unschuldig Leidenden, dem sogenannten Gottesknecht, der das Leiden auf sich 

nimmt und die Schuld und so die Menschen befreit und heilt. Also die geleiche 

Geschichte, mit der Jesus Christus gestorben ist – über 500 Jahre vorher. Ich lese 

diese Stelle im Jesajabuch im Kapitel 53, die Verse 3 - 7: Er war der Allerverachtet-
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ste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so verachtet, dass 

man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. 

Fürwahr er trug für uns unsere Krankheit und lud auf sich unsere Schmerzen. Wir 

aber hielten ihn für den, der von Gott geplagt und geschlagen und gemartert 

werde. Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde 

willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch 

seine Wunden sind wir geheilt. 6 Wir gingen alle in die Irre wie Schafe, ein jeder 

sah auf seinen Weg. Aber der HERR warf unser aller Sünde auf ihn. 7 Als er 

gemartert ward, litt er doch willig und tat seinen Mund nicht auf. 

Bis heute weiß man nicht, wen Jesaja da mit dem stellvertretend unschuldig 

Leidenden gemeint hat. Jesus selber hat es wohl auf sich mit bezogen. Und die 

Christen haben diese Prophezeihung  später dann auf Jesus übertragen.  

 Christus ist im Leiden bis an das Ende der Welt. Niemand will leiden und wir 

alle wollen alles daransetzen, dass weder wir, noch vor allem auch andere nicht 

leiden. Dafür wollen wir uns auch als Gemeinde und Gesellschaft einsetzen, dass 

Leiden endet. Aber wir schaffen es nicht aus der Welt. 

Und Christus leidet mit. Gott leidet mit. Das sagt der Karfreitag. Das ist das 

Rettende. Und zwar: nicht nur das Tröstende, sondern das Rettende am Karfrei-

tag. Der liebende Gott begleitet seinen gequälten Sohn und alle gequälte Kreatur 

mit seiner Liebe. Er ist bei uns, wenn wir glücklich sind – da vergessen wir es oft, 

aber eben auch gerade und ganz, wenn wir leiden, wenn es nach unten geht. 

Seine Solidarität mit uns, seine Liebe zu uns bleibt. 

Und neben dem Leiden gibt es ein anderes Hauptwort am Karfreitag – das ist die 

Schuld. Ihr Lieben: Man das Wort Sünde und Schuld moralisch und theologisch 

von der Kanzel, aber auch vor allem in der Erziehung von kleinen und größeren 

Menschen so oft als Knüppel benutzt, dass Menschen nur noch mit schlechtem 

Gewissen herumliefen. „Ich armer sündiger Mensch“. Deshalb weigern sich heute 

viele die entsprechenden Verse im Gesangbuch zu singen. Und auch wir Pfarrer 

sind vorsichtig bei der Auswahl dieser Verse und das ist richtig und gut so. Zurecht 

haben vor allem auch Frauen genug davon, von dieser ständigen schwarzen 

Pädagogik: An einer Stelle heißt es: „Ich bin´s ich sollte büßen, an Händen und an 

Füßen gebunden in der Höll.“ Der große Paul Gerhard hat das geschrieben. Das 

können und wollen wir so nicht sagen. Niemand hat es verdient. Niemand. Vor 

allem ihr nicht und ich nicht, „gebunden in der Höll“, gruselig. Aber: So wenig es 

ein Leben ohne Leiden gibt, so wenig gibt es ein Leben ohne Schuld. Das gehört 

dazu, dass wir unserer Verantwortung für andere in unserem Leben nicht gerecht 

werden. Oder? Dass unsere Liebe Grenzen hat. Unsere Zuwendung, zu denen, die 
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es nötig hätte, begrenzt ist. Und so werden wir schuldig. Wir sind keine perfekten 

Wesen. Das wären wir ja dann, wenn es das gar nicht gäbe: Schuld. Und wenn wir 

es sein wollten und manche wollen das unbedingt sein, dann verlangen wir 

unmenschliches von uns selbst. Erst recht werden wir unmenschlich, wenn wir 

diesen Maßstab an andere anlegen. Auch die Schuld gehört dazu und deshalb 

legen wir sie heute unter das Kreuz. Jesus hat sein Leben lang, die Liebe und die 

Nähe Gottes gepredigt und Leiden geheilt und Menschen so angenommen, wie 

sie sind. Mit ihren guten und schlechten Seiten, mit ihrem Verdienst, mit ihren 

großartigen Möglichkeiten, und ihrem Versagen und ihrer Schuld.  

Und so hat er auch in Jerusalem gepredigt, obwohl er wusste, dass er da mit seiner 

Botschaft sich in Lebensgefahr begab. Und gerade deshalb, weil er mit seiner gro-

ßen Liebe und seinem Leben unter Angst und Schmerzen für Gott und für uns alle 

eingestanden ist, konnten seine Freunde danach schließlich getröstet weiter-

leben. Können wir schließlich getröstet weiterleben. Können wir trotz Leiden und 

Schuld getröstet weiterleben. Denn Christus ist im Leiden bis ans Ende der Welt.  

Am Karfreitag kann niemand Antwort geben auf alle Fragen. Aber wir erinnern 

uns, wir hoffen, ja wir vertrauen, dass Gott mit uns geht in Jesus Christus. Dass 

niemand allein ist und allein bleibt. 

Es bleibt ein Wunder, es bleibt ein Geheimnis, dass das Kreuz Jesu, das Mord- und 

Folterinstrument, zum Zeichen des Friedens und der Treue und der Liebe Gottes 

geworden ist. 

Amen  


